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Sq:I SBcpfer: Stomcmje. — SItfreb ©dicter: (Srnft SBiedjert. 401

Sotoer in Sonbon bon bet Ïoibetbïûcfc ûu8 gcfctjcn.

©ioPanni erfiarte fid) frcubig bereit, atied 311 rüdgebradjt. Sleue bittere Entbehrungen harrten
tun, toad man toon itjm bertangte. 60 tourbe er feiner, unb SSerge bon üeib unb Sßibertoärtigfei-
Sdjtoeineljitt auf bem Sofe. Er toar fnapp fie- ten batte er nod) 311 ubertoinben. SIber allem
ben 3at)re att. 3um Trots gelang ed ihm; allem 3um Trot3 fam

fiängere -geit toar er in biefer Stellung tätig, er „über bie 33erge", über bie S3erge bon fieib
ed gefiel ibm gut, unb gegen früher fühlte er fid) unb Slot. Unb aid er am 28. September bed

gtüdtid). Sabred 1899 bie Slug en für immer fdjlofjj, toar
SIber nad) einigen SRonaten hatte fein Dienft- fein Slame auf aller Bungen, unb in ben bebeu-

berr nähere 93erbinbungen mit feiner Sdjtoefter tenbften SJtufeen ber Sßelt hingen bie SBerle bed

aufgenommen, unb er tourbe nad) 2Jtaitanb 3U- berühmten SOtaterd ©ioPanni Segantini.

•Homange,
Einfam 30g ich ^urd) bie SBalber, " Ipeute fanb ich, rr>DÏjI nad) Tagen,

3Banhenb überd feuchte STtoor, Stgenbroo ein [tilled Tal,
über SBiefen, über gelber ©olb'ne 23erge [ah ich ragen,
Durch bad fülle Schilf unb Stoljr. Tobenb ffob ber SBafferfaK.

Einen See fanb ich *rn ©runbe,
2Bo bie SBelle bräufelnb fpielt',
Unb ber SBalb ftanb in ber îlunbe,
Still, aid ob er SBadfe hielt. — Sari SBepfer.

<£tnft 3Bied)ert.
3 u b c S S i dj t e r â f ü h f 3 i g ft e m @ e 6 u r t ö t a g e. (18. SJtai 1937.)

„SBenn ein Dichter jemanb ift, ber lange unb baran teil unb bad SBatbljorn, bie roten Söolfen

fdftoeigenb fammelt, bePor er feine Ernte be- über bem 3Ttoor unb ber bittere ©erud) ber Söät-

ginnt, fo mag id) tooht bort unb in jenen Seiten ber. Sie alle erfüllten bad ©efäfj, aud bem id)

ein Dichter getoorben fein. Der SIbler hatte fpäter fchopfen follte, unb fie betoahtten fid) für

Carl Wepfcr: Romanze. ^ Alfred Schaer: Ernst Wiechert. 401

Tower in London von der Towerbrücke aus gesehen.

Giovanni erklärte sich freudig bereit/ alles zu rückgebracht. Neue bittere Entbehrungen harrten
tun, was man von ihm verlangte. So wurde er seiner, und Berge von Leid und Widerwärtigkei-
Schweinehirt auf dem Hofe. Er war knapp sie- ten hatte er noch zu überwinden. Aber allem
ben Jahre alt. zum Trotz gelang es ihm) allem zum Trotz kam

Längere Zeit war er in dieser Stellung tätig, er „über die Berge", über die Berge von Leid
es gefiel ihm gut, und gegen früher fühlte er sich und Not. Und als er am 28. September des

glücklich. Jahres 1899 die Augen für immer schloß, war
Aber nach einigen Monaten hatte sein Dienst- sein Name auf aller Zungen, und in den bedeu-

Herr nähere Verbindungen mit seiner Schwester tendsten Museen der Welt hingen die Werke des

aufgenommen, und er wurde nach Mailand zu- berühmten Malers Giovanni Segantini.

Romanze.
Einsam zog ich durch die Wälder, ^ Heute fand ich, wohl nach Tagen,

Wankend übers feuchte Moor, Irgendwo ein stilles Tal,
Wer Wiesen, über Felder Eold'ne Berge sah ich ragen,
Durch das stille Schilf und Rohr. Tobend stob der Wasserfall.

Einen Lee fand ich im Grunde,

Wo die Welle kräuselnd spielt',
Rnd der Wald stand in der Runde,

Ltill, als ob er Wache hielt. — Carl Wepfer.

Ernst Wiechert.
Zu des Dichters fün f zig stem Geburtstage. (18. Mai 1S37.)

„Wenn ein Dichter jemand ist, der lange und daran teil und das Waldhorn, die roten Wolken

schweigend sammelt, bevor er seine Ernte be- über dem Moor und der bittere Geruch der Wäl-
ginnt, so mag ich wohl dort und in jenen Zeiten der. Sie alle erfüllten das Gefäß, aus dem ich

ein Dichter geworden sein. Der Adler hatte später schöpfen sollte, und sie bewahrten sich für



402 SItfteb 6djaer:

mîdj/ jebn, 3toan3ig, bxeißig fjfabxe lang, mît bex

fd)onen ©ebutb, bie nux bie ïxeu gibt". ©iefe
prächtigen unb fo übexaud toabxen 2ßoxte, bte

©xnft 2ßied)ext in feinem föfttidfen 23efenntnid-
budje „SBatbex unb SOtenfd)en", eine fjugenb,
(2Ründ)en 1936. 23extag 21. .Sangen unb @.

Sftültex.) audgefpxodjen tjat, geben und ben mitt-
fommenen 6cf)tüffet 3um iöerftänbnid feined bid)-
texifdjen SBexbeganged unb feines ganzen fünft-
texifd)en Sßefend, bad fo übexgeugenb natuxf)aft
unb exbgebunben ift toie fetten eines. Sie tiefe
unb immex toiebex neu bextuuxjelte 23obenftän-
bigfeit unb heimatliche Uxfpxüngtid)feit feines
©xtebend unb ©eftattend baben aud ©xnft 2Bie-

d)ext jenen großen unb fpmpatfjifdjen Uxifebex

feinex tieffd)üxfenben unb gxoß3Ügigen ©d)ö-
pfungen gemalt, bex ex in fux3ex Seit unb in
bexbättnidmäßig jungen $abxen feijon getooxben

ift. 9fid)t umfonft ift bex ©id)tex in feinen fxüife-
ften ©d)affend3eiten, toie ex und fetbft befennt,
bon bem ©änen $afobfen unb bem ©d)toei3ex

tMex, bie audj fo eigentümlich exbhaft unb ux-
müdjfig mit ihrer fjeimifdjen ©d)otte bextoacbfen
unb bexbunben finb, ftaxf angexegt unb beeinffuf3t
tooxben, freilich immerhin nicht fo intenfib, baß

er nicht fefbft ein bottig ©igenex unb ©i^igaxtigex
hätte tuerben tonnen. SDIandfe anberen fd)toexen
inneren ©xtebniffe unb ©xfd)üttexungen, gan3
befonbexd bie fchmexgtichen ©xfatfrungen bed

itxiegdbienfted unb bex bemübenben 23exfjättniffe
bex Stad)fxiegd3eit finb bann bin3ugefommen, um
aud bem ©id)tex bad toexben 3U taffen, toad ex

für und fjeute ift unb bebeutet, triad er mit exn-
ftem unb treuem fingen fid) aid ïxoft unb haft
aud bex foftbaxen 2BeIt feined poetifdfen SBirfend
ind eigene Sehen hinübexgexettet unb afd gfäu-
bigen gufunftdtxaum betxmftxt hat: jene hinge-
benbe Siebe 3ux 9Kenfd)beit unb ihrem enbgüftig
übertoinbenben unb fiegxeidfen ©afein unb

©d)ictfat, foie fie aüe feine geffaftboffen SBexfe

immex toiebex f)ex3l)aft buxchputft unb tnaxmbfü-
tig bereichext. 2Bo toäxe beute ein anbexex beut-
fd)ex $eitgenoffe 3U finben, bex fo aud bem tiefft
«gelittenen unb fdfmexslichft ©uxd)Iebten tfexaud

feine fd)öpfexifd)en ißxobteme unb itonftifte 3U

geftaften unb 3U töfen toeiß? ©ad ift bad eigent-
liehe unb bebeutfame „©ebeimnid" bon SDÖie-

cherts ©ichtexlefeen unb feinex fünftiexifdfen Of-
fenbaxungen unb 33efenntniffe.

©xnft 2Bied)extd außexed Seben hat fid) fd)Ud)t
unb einfach bo^ogen, unb ex ift baxin früh sum
einfamen ©xübtex unb ftillen Träumer getoox-
ben, aber gexabe baxum f)at ed feinem fpätexen

ßenft SDiecfjert.

©d)affen fo biet xeidfe ©mpfinbungdtoerte unb
gxofse, txieitumfaffenbe fct)opfexifd)e Gräfte ge-
fd)enft. ©ex ©idftex ex^ähtt und, toie ex am 18.
SJtai bed ffatfxeS 1887 im ffoxftt)aufe bon iltein-
ortf) in Dftpxeußen geboren toaxb unb boxt, bon
©ttexnbaud unb ben Sßcitbexn feinex heimat mit
it)xem exfxifdfenben unb bextxauten Statur- unb
Siexteben ftilt umhegt, bie exften 3af)xe einer
behüteten unb bod) bon teifen ©ebnfudftdxegun-
gen übexfdfatteten ilinbtfeit bexteben buxfte. 3)tit
elf ffafixen bann, aid ex bad haud tänbtidfex
©title bextaffen mußte unb 6d)ule unb ilnibex-
fitätdftubium itjxe 2tnfoxbexungen an ihn fteltten,
ba begannen für fein empfinbfamed SDefen atte

jene anberen feinbtidfen 3Md)te tbixffam 3U toex-
ben, „2tudeinanbexfei3ung mit bex SBett, mit ©e-
meinfdfaft, 2Iutoxität, ©ogma, ©dfabtone, Hut-
tux, gibitifation. ©ie ^affton bed 3Jtenfd)en be-

gann". Unb nod) fpätex erfaßten unb erfüllten
feine exfdfütterte ©eete bie gxaufamen unb finn-
iofen Seiben bex 3ftenfd)beit in ben Hxiegdjaf)-
xen, bie er fetbft atd Sttitfärnpfex an bex gatisi-
fd)en ffxont unb bann in ffranfreid) buxd)gemad)t
t)at unb bie aud) feine fd)6pfexifd)en Gräfte im-
mex toiebex unb unbexmeibticf) in ben SBannfxeid

biefex traurigen ©xtebniffe unb büftexen ©rinne-
xungen 3urücfgefüf)xt haben. Seit einigen fahren
lebte 2Bied)ext bann, feinex bid)terifd)en Berufung
fotgenb unb 3ugetan, in 2tmbad) am ©taxnbexgex
6ee unb 3ux $eit auf bem hofe ©agext über

SBolfxatdbaufen in Obexbapexn, too ex eine foft-
bare unb gebattbotle fünfttexifd)e ©xnte in reiche
©axben binbet unb und mit immex einbxucfdbot-
texen unb reiferen ©aben feinex, bon pexfontid)-
ften ©xtebniffen buxd)3ittexten ©id)tung über-
rafcht unb erfreut.

2JUt auSge3eid)netex 9tteifterfd)aft berftebt ed

bex ©id)tex bie teibenben obex beeoifd)en Stän-
ner-, grauen- unb Hinbergeftalten feinex 23üd)ex

box unfexem geiftigen 2tuge tebenbig toexben 311

taffen, und ihr tbpifd)ed ©rieben, ©mpfinben unb
hanbetn ftax unb bexftänbtid) 3U machen, ©d

finb immex toiebex bie 9ttenfd)en feiner gan3 be-

fonbexen SBett, tote ex fetbft fie fiebt, exleibet unb

mitfübtenb fchafft unb erlebt, bie und in ben

Schöpfungen 2Btecf)extd fo toaxm interefftexen
unb fo tief ergreifen; 23tut bon feinem 23tute, bad

ift bad 23efte unb Ubexseugenbfte, toad ex feinen
©eftalten jetoeiten eingeimpft unb mit3ugeben
bat. Unb baxum aud) finb fie fo tebendtoabx unb

fo ed)t pexfontid) unb unbexgteid)tid) geraten unb

fo bebeutfame töextretex feinex eigenen Sebend-
unb 2ßettanfd)auung getooxben. ©inige bex be-

402 Alfred Schaer:

mich, zehn, zwanzig, dreißig Jahre lang, mit der

schönen Geduld, die nur die Treu gibt". Diese
prächtigen und so überaus wahren Worte, die

Ernst Wiechert in seinem köstlichen Bekenntnis-
buche „Wälder und Menschen", eine Jugend,
(München 1936. Verlag A. Langen und G.

Müller.) ausgesprochen hat, geben uns den will-
kommenen Schlüssel zum Verständnis seines dich-

terischen Werdeganges und seines ganzen künst-
lerischen Wesens, das so überzeugend naturhaft
und erdgebunden ist wie selten eines. Die tiefe
und immer wieder neu verwurzelte Vodenstän-
digkeit und heimatliche Ursprünglichkeit seines
Erlebens und Gestaltens haben aus Ernst Wie-
chert jenen großen und sympathischen Urheber

seiner tiefschürfenden und großzügigen Schö-
pfungen gemacht, der er in kurzer Zeit und in
verhältnismäßig jungen Iahren schon geworden
ist. Nicht umsonst ist der Dichter in seinen frühe-
sten Schaffenszeiten, wie er uns selbst bekennt,

von dem Dänen Iakobsen und dem Schweizer
Keller, die auch so eigentümlich erdhaft und ur-
wüchsig mit ihrer heimischen Scholle verwachsen
und verbunden sind, stark angeregt und beeinflußt
worden, freilich immerhin nicht so intensiv, daß

er nicht selbst ein völlig Eigener und Einzigartiger
hätte werden können. Manche anderen schweren

inneren Erlebnisse und Erschütterungen, ganz
besonders die schmerzlichen Erfahrungen des

Kriegsdienstes und der bemühenden Verhältnisse
der Nachkriegszeit sind dann hinzugekommen, um
aus dem Dichter das werden zu lassen, was er

für uns heute ist und bedeutet, was er mit ern-
stem und treuem Ringen sich als Trost und Halt
aus der kostbaren Welt seines poetischen Wirkens
ins eigene Leben hinübergerettet und als gläu-
bigen Zukunftstraum bewahrt hat: jene hinge-
bende Liebe zur Menschheit und ihrem endgültig
überwindenden und siegreichen Dasein und

Schicksal, wie sie alle seine gehaltvollen Werke
immer wieder herzhast durchpulst und warmblü-
tig bereichert. Wo wäre heute ein anderer deut-
scher Zeitgenosse zu finden, der so aus dem tiefst
Erlittenen und schmerzlichst Durchlebten heraus
seine schöpferischen Probleme und Konflikte zu

gestalten und zu lösen weiß? Das ist das eigent-
liche und bedeutsame „Geheimnis" von Wie-
cherts Dichterleben und seiner künstlerischen Of-
fenbarungen und Bekenntnisse.

Ernst Wiecherts äußeres Leben hat sich schlicht
und einfach vollzogen, und er ist darin früh zum
einsamen Grübler und stillen Träumer gewor-
den, aber gerade darum hat es seinem späteren

Ernst Wiechert.

Schaffen so viel reiche Empfindungswerte und
große, weitumfassende schöpferische Kräfte ge-
schenkt. Der Dichter erzählt uns, wie er am 18.
Mai des Jahres 1887 im Forsthause von Klein-
orth in Ostpreußen geboren ward und dort, von
Elternhaus und den Wäldern seiner Heimat mit
ihrem erfrischenden und vertrauten Natur- und
Tierleben still umhegt, die ersten Jahre einer
behüteten und doch von leisen Sehnsuchtsregun-
gen überschatteten Kindheit verleben durfte. Mit
elf Iahren dann, als er das Haus ländlicher
Stille verlassen mußte und Schule und Univer-
sitätsstudium ihre Anforderungen an ihn stellten,
da begannen für sein empfindsames Wesen alle
jene anderen feindlichen Mächte wirksam zu wer-
den, „Auseinandersetzung mit der Welt, mit Ge-
meinschaft, Autorität, Dogma, Schablone, Kul-
tur, Zivilisation. Die Passion des Menschen be-

gann". Und noch später erfaßten und erfüllten
seine erschütterte Seele die grausamen und sinn-
losen Leiden der Menschheit in den Kriegsjah-
ren, die er selbst als Mitkämpfer an der galizi-
schen Front und dann in Frankreich durchgemacht
hat und die auch seine schöpferischen Kräfte im-
mer wieder und unvermeidlich in den Bannkreis
dieser traurigen Erlebnisse und düsteren Erinne-
rungen zurückgeführt haben. Seit einigen Iahren
lebte Wiechert dann, seiner dichterischen Berufung
folgend und zugetan, in Ambach am Starnberger
See und zur Zeit auf dem Hofe Gagert über

Wolfratshausen in Oberbayern, wo er eine kost-
bare und gehaltvolle künstlerische Ernte in reiche
Garben bindet und uns mit immer eindrucksvol-
leren und reiferen Gaben seiner, von persönlich-
sten Erlebnissen durchzitterten Dichtung über-
rascht und erfreut.

Mit ausgezeichneter Meisterschaft versteht es

der Dichter die leidenden oder heroischen Män-
ner-, Frauen- und Kindergestalten seiner Bücher
vor unserem geistigen Auge lebendig werden zu
lassen, uns ihr typisches Erleben, Empfinden und
Handeln klar und verständlich zu machen. Es
sind immer wieder die Menschen seiner ganz be-

sonderen Welt, wie er selbst sie sieht, erleidet und

mitfühlend schasst und erlebt, die uns in den

Schöpfungen Wiecherts so warm interessieren
und so tief ergreisen) Blut von seinem Blute, das

ist das Beste und Überzeugendste, was er seinen

Gestalten jeweilen eingeimpft und mitzugeben
hat. Und darum auch sind sie so lebenswahr und
so echt persönlich und unvergleichlich geraten und
so bedeutsame Vertreter seiner eigenen Lebens-
und Weltanschauung geworden. Einige der be-



Sïtfreb ©djaer:

fonberd toerttopïlen unb beseidfnenben bidlferigen
SBerfe bed ©icffterd mögen unferem fieferfreife
nod) fui'? empfohlen unb ju betounbernbem unb
banfbarem ©enuß nalje gelegt toerben. 2In fleine-
ten trefffidferen unb probtemreidfen ©rsäljlungen
bat und SBiedfert eine ftattlidfe ffiülle befdfert;
fie finben fid) Peieinigt in ben SoPellenbänben

„©er filberne SBagen" (1928), „Sie ffilöte bed

<ßan" (1930), „©er Sobedfanbibat" (1934) unb

„©ad ^eilige jffalfr" (1936) unb finb toie feine
fämtlidfen übrigen ©id)tungen teild im Serlage
bei ©. ©rote'fdfen Sudflfanblung in Serlin, teild
bei 21. Hangen unb @. SSüller in Stündjen er-
fdjienen. Son ben größeren @efdjid)ten bon

fdjtoiertoiegenber 2lrt unb 3um Seil auffdjluß-
reid)er biograpfjifdjer Prägung unb Sebeutung
feien bor allen ©ingen ber Jjugenbroman „©er
SBalb" (1922) unb ber bad religiöfe ©rieben unb
Sefennen unfered ©idjterd beleudjtenbe Soman
„©er üned)t ©otted Snbread Splanb" bom

3aljre 1926 aid toidjtige ©tappen feined fünft-
lerifdjen Sterbe- unb ©nttbicflungdganged ge-
nannt. SDenig fpäter folgen bann bie bidjterifdjen
Seflere feiner 3ugenbjal)re unb bie ergreifenbe
©arftellung aller feelifdjen Heiben unb kämpfe
ber fo unljeimlidj ftarf unb unbarmljersig mit-
erlebten unb bidder nod) nie bollig übertounbenen

itriegdjal)re in ben beiben Südfern „©ie fleine
ißaffion", @efd)idjte eined üinbed (1930) unb

„f)ebermann", ©efdjtdjte eined Samenlofen
(1931). (Sie bilben einen beutlidfen ^»öl)e- unb

Stenbepunft im ©djaffen bed ©id)terd unb er-
öffnen bie neuen ijterfpeftiben, nadf benen fiel)

bad toettere 2Berf ber 3uneljmenben Seife unb

Slbflärung ridften unb bollsieljen follte. ©ann
erfdfienen bie beiben, tbof)l bidder befannteften
unb beliebteren ©iefftungen „©ie Steagb bed

Jürgen ©odfocil" (1932) unb „©ie SJlajorin"^
(1934), ßeugniffe einer pfpdjologifdj unlfeimtidf
Perinnerlidften unb gleid)3eitig perföntidj über-
aud befenntnidreidfen unb feinfte Suancen ber-
toertenben ©arftellungdfunft.

©iefe 2Mt boll bidfterifdfer (Sdjönljeit unb

mutig ringenber Stenfdjlidjfeit, bie und SBiedjert
bor3ugdtueife in ben genannten bidlferigen 2Ber-.

fen erfdfloffen Ijat, fib l)at iffn felbft tooljl mandfe
feinere unb nacffbenflidfe ©tunbe gefoftet, elfe

fie und fo reftlod abgeflärt unb burdfgelebt ge-
fdfenft toerben fonnte. ©er ©icfjter felbft äußert
fidf l)ie unb ba in ben Sorreben unb Segleittoor-
ten 3u feinen Südjern, bie barum aud) fo toidftig
unb beadjtendtoert finb, toie er fid) su feinen
©idjtungen einftellt, toad fie ilfm bebeuten unb

Êtnft 333îecf)ert. 403

*

Êrnft 2Bied)ert. Sanns £oit.

toad er bei iffrem Sterben unb SBadffen empfun-
ben unb fid) gebadft fjat. Steljr unb melfr toirb
und babei betoußt unb flar, toie eng fein eigen-
fted ffülflen unb ©enfen mit ben Segebenßeiten
feined ©djaffend, mit ben ©rlebniffen, @d)id-
falen, Hanblungen unb Sterten ber und barin
gefdfüberten ©eftalten Perbunben unb Perfnüpft
ift. ©o begegnen toir auf (Sdfritt unb Sritt teß-
ten ©nbed in feinen fo efjrlidj lebendtoaijren unb
fubjeftiPen ©djöpfungen nur immer toieber bem

©idfter felber, unb bad ift ed ja aud) gerabe,
toad und fein menfdflidfed unb fünftlerifdfed
SMrfen fo bebeutfam, fo lieb unb Pertraut madft.
fiebendbefenntniffe, Staljnungen, fieljren unb
Hoffnungen fpredjen in fdjlidjter unb feiner 2lrt
melfr aid einmal aud biefen @efdfid)ten innerfter
©rfdfütterung unb Seilnaljme, unb ber ©idfter
toirb und biefed fein befted ©ut unb Süft3eug
audf in feinen fünftigen Sterfen fidfer nidft bor-
enthalten toollen. So Ifaben toir ilfm benn an
feinem ©Ifrentage mit f^ug unb Sedjt für
©eleifteted betounbernb unb anerlennenb 3U ban-
fen unb auf fommenbe ©aben gleid)er ©üte unb
©tärfe gläubig unb 3uberfid)tlidf su Hoffen. $ebed

Alfred Schaer:

sonders wertvollen und bezeichnenden bisherigen
Werke des Dichters mögen unserem Leserkreise
noch kurz empfohlen und zu bewunderndem und
dankbarem Genuß nahe gelegt werden. An kleine-

ren treffsicheren und problemreichen Erzählungen
hat uns Wiechert eine stattliche Fülle beschert)

sie finden sich vereinigt in den Novellenbänden
„Der silberne Wagen" (1928), „Die Flöte des

Pan" (l930), „Der Todeskandidat" (1934) und

„Das heilige Jahr" (1936) und sind wie seine

sämtlichen übrigen Dichtungen teils im Verlage
der G. Grotestchen Buchhandlung in Berlin, teils
bei A. Langen und G. Müller in München er-
schienen. Von den größeren Geschichten von
schwierwiegender Art und zum Teil aufschluß-
reicher biographischer Prägung und Bedeutung
seien vor allen Dingen der Iugendroman „Der
Wald" (l922) und der das religiöse Erleben und
Bekennen unseres Dichters beleuchtende Noman
„Der Knecht Gottes Andreas Nhland" vom
Jahre 1926 als wichtige Etappen seines künst-
lerischen Werde- und Entwicklungsganges ge-
nannt. Wenig später folgen dann die dichterischen

Neflere seiner Iugendjahre und die ergreifende
Darstellung aller seelischen Leiden und Kämpfe
der so unheimlich stark und unbarmherzig mit-
erlebten und bisher noch nie völlig überwundenen

Kriegsjahre in den beiden Büchern „Die kleine

Passion", Geschichte eines Kindes (1939) und

„Jedermann", Geschichte eines Namenlosen
(1931). Sie bilden einen deutlichen Höhe- und

Wendepunkt im Schaffen des Dichters und er-
öffnen die neuen Perspektiven, nach denen sich

das weitere Werk der zunehmenden Neife und

Abklärung richten und vollziehen sollte. Dann
erschienen die beiden, Wohl bisher bekanntesten
und beliebtesten Dichtungen „Die Magd des

Jürgen Doskocil" (1932) und „Die Majorin"^-
(1934), Zeugnisse einer psychologisch unheimlich
verinnerlichten und gleichzeitig persönlich über-
aus bekenntnisreichen und feinste Nuancen ver-
wertenden Darstellungskunst.

Diese Welt voll dichterischer Schönheit und

mutig ringender Menschlichkeit, die uns Wiechert
vorzugsweise in den genannten bisherigen Wer-
ken erschlossen hat, sie hat ihn selbst wohl manche

schwere und nachdenkliche Stunde gekostet, ehe

sie uns so restlos abgeklärt und durchgelebt ge-
schenkt werden konnte. Der Dichter selbst äußert
sich hie und da in den Vorreden und Begleitwor-
ten zu seinen Büchern, die darum auch so wichtig
und beachtenswert sind, wie er sich zu seinen

Dichtungen einstellt, was sie ihm bedeuten und

Ernst Wiechert. 4N3
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was er bei ihrem Werden und Wachsen empfun-
den und sich gedacht hat. Mehr und mehr wird
uns dabei bewußt und klar, wie eng sein eigen-
stes Fühlen und Denken mit den Begebenheiten
seines Schaffens, mit den Erlebnissen, Schick-
salen, Handlungen und Worten der uns darin
geschilderten Gestalten verbunden und verknüpft
ist. So begegnen wir auf Schritt und Tritt letz-
ten Endes in seinen so ehrlich lebenswahren und
subjektiven Schöpfungen nur immer wieder dem

Dichter selber, und das ist es ja auch gerade,
was uns sein menschliches und künstlerisches
Wirken so bedeutsam, so lieb und vertraut macht.
Lebensbekenntnisse, Mahnungen, Lehren und
Hoffnungen sprechen in schlichter und feiner Art
mehr als einmal aus diesen Geschichten innerster
Erschütterung und Teilnahme, und der Dichter
wird uns dieses sein bestes Gut und Rüstzeug
auch in seinen künftigen Werken sicher nicht vor-
enthalten wollen. So haben wir ihm denn an
seinem Ehrentage mit Fug und Recht für
Geleistetes bewundernd und anerkennend zu dan-
ken und auf kommende Gaben gleicher Güte und
Stärke gläubig und zuversichtlich zu hoffen. Jedes
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feiner ©üdjer mirb uns, Voie bic bisherigen, nidjt
nur ein feiertäglidfeS fyeft, fonbern auef) eine

Silfe unb ein ïroft im Heben fein, mie fie uns
eben nur ber ecfjte unb gottbegnabete ©icfjter 3U

geben bermag. 2,'ßie hat ber lebenS- unb Berufs-
erfahrene ^ßoet uns bodj felbft einmal fo richtig
befannt unb gefagt, baß ihm „bei ber SJlenfcf)-
merbung feines jungen Hebens" bor allem bie

tiefe ©rfenntniS guteil gemorben fei: „baß alles
Heben fcf)lr»er ift unb baß neben ber fichtbaren
SBelt eine nnbere ift, in ber baS größere Herb ift,
bie tiefere SBahrßeit, bie brennenbere Sehnfudjt:
bie -SBelt beS ©udjeS." (Vergleiche „SBälber unb

SRenfdjen", 6. 46.) Unb ift nicf)t gerabe baS,
auf unferen ©idfter felbft angemenbet unb be-
30'gen, nicht nur fein übergeugenbfteS ©rebo, fon-
bem auef) fein eigener befter 2ßert unb böcbfter
@ef)ait? bringen mir barum mit greube unb aus
innerftem VebürfniS Boraus heute <£rnft Söiecßert
unferen ©anf unb unfere bemunbernbe Slncrfen-
nung bar, biefem bobenftänbigen Seimatbicßter
im beften unb ßödjften Sinne beS SBorteS, ber
unS gaßr um 3a h r mit immer reicheren unb rei-
feren ©aben feiner hohen unb gehaltreichen
U'unft erfreut unb befchenft!

Sllfieb 6cf)ût'r.

©cm unbekannten ©ott»
Unb roillft bu inciter bid; netfagen: 3d; hub' baS Schmert auf bid; getoorfen,

©erfage bid;... id; ïann nid;t meßr. Od; naf;m baS ßrcig: bein ßädjcln Blieb.

3d; f;ab' bie Sd;ale bir gefüllet ÎTtein Çaji îoic meine CieBe gingen
311 it ©lut unb Ccib jetjt Bin id; leer- ©urd; bcinc gerne roie ein Sieb.

©in ©etiler bin id; ganj getnorben,
©on Freinent Sterne fällt mir ©lang,
Unb ftaubenb über meine Stirne
©ef;t beiner etr» ' gen güße ©anj. ®rnft ssiedjett.

SBoifprud) äum SRoman : „®er fined)! ©otteS Slnbrcaê JUjIanb." 1926.

3toet ^5rofaftücke aué ben
21 u S ber © e f d) i dj t e eines Una-

ben. Diobetle. 1929.

Sie traten aus bem JropenßauS, in bem

ßercp fchmeigenb 21bfdjieb genommen hutte bon
einer unaufßaltfam berfinfenben Sßelt, unb
gingen nebeneinanber bie befd;atteten ßarfmege
entlang. „3d) hätte 3hnen baS nicht geigen fol-
ten, ßercp," begann ©raf 3Ranfreb. „2lber ich

habe erfahren, baß niemanb feinem Sdjicffal
entgeht..., man müßte bietleicht richtiger fagen,
baß niemanbem fein Sdfidfal entgeht."

„3d) meiß eS," ermiberte ßerep.

„Sie miffen eS nid)t. ©ie gugenb follte nie-
mats fagen „3d) meiß". ©er SOtann bon fünfzig
gaßren barf eS bietleicht' fagen, eher nod) ber bon
fccf)gig gaßren. ©r allein meiß, med er rücfmärtS
fleht. ©ie gugenb ahnt. Sie fürdjtet ober hofft,
betet an ober berfludjt. Slber fie meiß nid)t."

ißeret) beutete mit ber Sanb nad) rücfmärtS,
mo ber ©iebet beS ©topenßaufeS nod) über ben

SBipfeln ftanb. „©iefeS meiß id)," fagte er mit
trauriger ©eftimmtheit.

©er ©raf faß it)n bon ber Seite an. „Sie fpre-
dfen, mie ein Slfiate lächelt, ßerep. Unb baS ift

'Büchern (£rnft QBiedjerté.
mie ein Spmbol. SBenn id) ïjeute nod) fo jung
märe 3U glauben, baß man in baS Sdßdfal eines

SRenfcßen eingreifen fann, ein 9vab menben,
einen fliegenben ßfeil ergreifen, bann mürbe id)

morgen mit 3f)nen borthin gehen, mo nid)t nur
bie anbere Seite ber ©rbe 3u finben ift. 2Iber id;
bin fd)on 3mifd)en fünfgig unb fed)3ig. 3d) glaube
nicht mef;r. ÜRun hören Sie 311. ©er gall ßerep
ift fo: Sic finb ein ©efäß, in baS man hin3mingt
ben 2Bitbcn unb ben ©uropäer, ben JFnaben unb
ben ©rmad)fenen, ben glötenfpieler unb ben

©entleman, unb fo meiter. ©ie SJlütter beS

SlbenblanbeS heißen nidjt mehr ^crgeloibe unb

ihre Söhne nicht ßar3ibal, berfteljen Sie? Sie
lieben Solger, aber er ift nidjts als ein junger
Stier. 3ßre Hiebe ift auS einem anberen Sveicß.

Sie hängt mie ein ©old) über 3ßnen, unb ein-
mal mirb fie 3uftoßen, fet;r balb, fürchte id), be-

bor 3ßre Lüftung fertig ift. Sie fönnen ©lüd
haben, mie ber ißöbel 311 fagen pflegt, Sie fön-
nen aud) fein ©lücf haben. 3d) bin nid)t be-

fdjränft genug, 3ßnen einen Slat 3U geben, aber

Sie fönnen 3U mir fommen, bebor... Sie ben

©old) mieber f)erauS3iel)en. ©as mollte id) 3f)nen
nur fagen."

«•
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seiner Bücher wird uns, wie die bisherigen, nicht
nur ein feiertägliches Fest, sondern auch eine

Hilfe und ein Trost im Leben sein, wie sie uns
eben nur der echte und gottbegnadete Dichter zu
geben vermag. Wie hat der lebens- und berufs-
erfahrene Poet uns doch selbst einmal so richtig
bekannt und gesagt, daß ihm „bei der Mensch-
werdung seines jungen Lebens" vor allem die

tiefe Erkenntnis zuteil geworden sei: „daß alles
Leben schwer ist und daß neben der sichtbaren
Welt eine andere ist, in der das größere Leid ist,
die tiefere Wahrheit, die brennendere Sehnsucht:
die Welt des Buches." (Vergleiche „Wälder und

Menschen", S. 46.) Und ist nicht gerade das,
auf unseren Dichter selbst angewendet und be-

zogen, nicht nur sein überzeugendstes Credo, son-
dern auch sein eigener bester Wert und höchster
Gehalt? Bringen wir darum mit Freude und aus
innerstem Bedürfnis heraus heute Ernst Wiechert
unseren Dank und unsere bewundernde Anerken-
nung dar, diesem bodenständigen Heimatdichter
im besten und höchsten Sinne des Wortes, der
uns Jahr um Jahr mit immer reicheren und rei-
feren Gaben seiner hohen und gehaltreichen
Kunst erfreut und beschenkt!

Alfred Schaer,

Dem unbekannten Gott.
(sind willst du weiter dich versagen: Ich hab' das Schwert auf dich geworfen,
Versage dich ich kann nicht mehr. Ich nahm das Kreuz: dein Lächeln blieb.

Ich hab' die Schale dir gesüllet Mein Haß wie meine Liebe gingen
Mit Vlut und Leid.... seht bin ich leer- Durch deine Ferne wie ein Sieb.

Ein Bettler bin ich ganz geworden,
Don (reinem Sterne fällt mir Elanz,
Lind stäubend über meine Stirne
Geht deiner ew ' gen Füße Ganz. Ernst Wiechert,

Vorspruch zum Roman: „Der Knecht Gottes Andreas Nyland," IMS,

Zwei Prosastücke aus den

Aus der Geschichte eines Kna-
ben. Novelle. (929.

Sie traten aus dem Tropenhaus, in dem

Percy schweigend Abschied genommen hatte von
einer unaufhaltsam versinkenden Welt, und
gingen nebeneinander die beschatteten Parkwege
entlang. „Ich hätte Ihnen das nicht zeigen sol-
len, Percy," begann Graf Manfred. „Aber ich

habe erfahren, daß niemand seinem Schicksal

entgeht..., man müßte vielleicht richtiger sagen,
daß niemandem sein Schicksal entgeht."

„Ich weiß es," erwiderte Perch.

„Sie wissen es nicht. Die Jugend sollte nie-
mats sagen „Ich weiß". Der Mann von fünfzig
Iahren darf es vielleicht sagen, eher noch der von
sechzig Iahren. Er allein weiß, weil er rückwärts
sieht. Die Jugend ahnt. Sie fürchtet oder hofft,
betet an oder verflucht. Aber sie weiß nicht."

Percy deutete mit der Hand nach rückwärts,
wo der Giebel des Tropenhauses noch über den

Wipfeln stand. „Dieses weiß ich," sagte er mit
trauriger Bestimmtheit.

Der Graf sah ihn von der Seite an. „Sie spre-
chen, wie ein Asiate lächelt, Percy. Und das ist

Büchern Ernst Wiecherts.
wie ein Symbol. Wenn ich heute noch so jung
wäre zu glauben, daß man in das Schicksal eines

Menschen eingreifen kann, ein Nad wenden,
einen fliegenden Pfeil ergreifen, dann würde ich

morgen mit Ihnen dorthin gehen, wo nicht nur
die andere Seite der Erde zu finden ist. Aber ich

bin schon zwischen fünfzig und sechzig. Ich glaube
nicht mehr. Nun hören Sie zu. Der Fall Percy
ist so: Sie sind ein Gefäß, in das man hinzwingt
den Wilden und den Europäer, den Knaben und
den Erwachsenen, den Flötenspieler und den

Gentleman, und so weiter. Die Mütter des

Abendlandes heißen nicht mehr Herzeloide und

ihre Söhne nicht Parzival, verstehen Sie? Sie
lieben Holger, aber er ist nichts als ein junger
Stier. Ihre Liebe ist aus einem anderen Neich.
Sie hängt wie ein Dolch über Ihnen, und ein-
mal wird sie zustoßen, sehr bald, fürchte ich, be-

vor Ihre Rüstung fertig ist. Sie können Glück

haben, wie der Pöbel zu sagen pflegt, Sie kön-

nen auch kein Glück haben. Ich bin nicht be-

schränkt genug, Ihnen einen Rat zu geben, aber

Sie können zu mir kommen, bevor... Sie den

Dolch wieder herausziehen. Das wollte ich Ihnen
nur sagen."
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